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Damian Keller

Im Frühling war noch alles nor-
mal bei den RedAnts. Dann kam
der grosse Knall bei den Kloten-
Dietlikon Jets. Auf einen Schlag
verliessen neun Spielerinnen der
Sonderklasse den Spitzenclub
undwechselten nachWinterthur.
Darunter dreiWeltmeisterinnen
(Marcia Wick, Leonie Wieland
und Ida Sundberg) und vierwei-
tere Nationalspielerinnen (Sara
Piispa, Lea Suter, Chiara Bertini
und Gentiana Behluli).AuchTor-
hüterin Livia Werz und Noomi
Überschlag feierten mit den Jets
schon Titel.

Mark van Rooden, der Chef-
trainer derRedAnts, stand plötz-
lich vor derAufgabe, zwei Grup-
pen zu vereinen und daraus ein
Team zu formen, das um Titel
spielt.BeidenWinterthurerinnen,
die sich in den letzten drei Jahren
im unteren Bereich der Tabel-
le bewegten, bleibt im wahrsten
Sinn des Wortes kaum ein Stein
auf dem anderen: Ende August
wurde der Umzug in die neue
Heimhalle Stratos auf demWin4-
Areal gefeiert.

Neues Team, neues Heim,
neue Ambitionen. Der Rekord-
meister ist nach schwierigen Jah-
ren auf einen Schlag wieder zu
einem Topteam geworden. Die
meistgenannten Favoriten auf
Titel bleiben aber Bern Burg-
dorf (Meister) und Zug (Cupsie-
ger). Die Red Ants können sich
in Stellung bringen und die Zeit
nutzen, die es brauchenwird, um
ein neuesTeam zu formen.Trai-
nerMark van Rooden erklärt,wie
der Stand vor dem Saisonstart
heute Samstag ist.

Mark van Rooden,wie viele
Feuerläufe und Sitzkreise gab
es, um die neuen Spielerinnen
mit den bisherigen zu einem
Team zu verschmelzen?
Keine.Wir machten im Juli auch
wie geplant dreiWochen Ferien.

Die ehemaligen Jets-Spielerin-
nen hatten dieses Jahr schon
genug Sitzungen, und wir wa-
ren von der letzten Saison auch
noch ausgelaugt. Die Pause tat
uns allen gut. Seit Anfang Au-
gust geben wir Gas. In der Trai-
ningslehre gibt es den Grund-
satz «Forming, Storming, Nor-
ming» – das machen wir jetzt
alles gleichzeitig (lacht).

Welche Überlegungen haben
Sie bezüglich Blockbildung und
Automatismen? Einen Jets-
Block, einen Red-Ants-Block,
einen gemischten?
Stop, wir sind alle Red Ants.
Ich finde gerne funktionieren-
de Paare und Achsen. Um die-
se wird ein Block gebaut. Wer
passt zu wem? Dieser Prozess
macht extrem Spass, undwir ha-
ben jetzt viel mehrVarianten als
bisher, um drei starke Blöcke zu
bilden. Natürlich laufen die ei-
nen noch so und die anderen so
– aber es wird von Training zu
Training besser.

Welche besonderen Qualitäten
bringen die Neuenmit?
Sie können und wollen Dinge
mit ihrer Erfahrung auf dem
Feld selber entscheiden, zum
Beispiel Tempowechsel oder
längere Phasen mit Ballbesitz.
Das fehlte uns bisher, es wur-
den bei uns in den letzten Jah-
ren auch zu viele Spielerinnen
viel zu früh in die oberste Hie-
rarchiestufe gedrängt, da es kei-
neAlternativen gab. Jetzt stimmt
das Gefüge.

Das heisst aber auch, dass
bisherige Teamleader nun

eher denMittelbau bilden und
der Platz auf demMatchblatt
engwird?
Ja, das gehört zu den offenen Ge-
sprächen, die wir natürlich füh-
ren.Allesmuss auf denTisch, alle
müssen sich zurechtfinden.Aber
als wir die Anfrage erhielten,
neun Topspielerinnen zu über-
nehmen, sagte ich mir: «Mark,
du kannst das, du hast schon an-
dere Teams geformt.» Es ist eine
tolle Aufgabe, über so viel Quali-
tät im Kader zu verfügen.

Hilft es bei diesem «Neustart»,
dass alle zusammen in eine
neue Heimhalle einziehen?
Ich glaube schon. Uns gefällt die
neue Halle. Nur die Garderoben
sind etwas klein, die Duschen
sind fast grösser als die Garde-
robe.Mit Medbase gleich neben-
an und neuen Trainingszeiten –
zum Teil früher als bisher und
immer von 19 bis 21 Uhr – sowie
der neuen Halle Sulzerallee, wo
am Weekend auch mal Warm-
up-Trainings möglich sind, sind
alle Voraussetzungen besser ge-
worden. So gehen wir mit Freu-
de ansWerk.

LeonieWieland, deren
Comeback absehbar ist,
und Chiara Bertini fehlen beim
Saisonstart. Trotzdem: Kampf
um denMeistertitel statt
Abstiegssorgenwie zuletzt?
Ich fragte unseren Präsidenten
Olla Fischer, ob er für den Kick-
off-Tag eine Botschaft für das
Team habe. Er sagte nur: «Lasst
euch Zeit.»Wennwir uns richtig
entwickeln, findenwir uns in den
Top 3wieder.Aber intern gibt es
keinen Druck.

Wie TrainerMark vanRooden
neunTopspielerinnen integriert
Unihockey Die Red Ants ausWinterthur steigenmit stark verändertem Team und in einer
neuen Heimhalle in die Saison. Kann der Rekordmeister jetzt an alte Zeiten anknüpfen?

Zwei der hochkarätigen Verstärkungen für die Red Ants: Sara Piispa (in der Mitte) und Ida Sundberg (links). Fotos: Damian Keller

«Ich sagtemir:
Mark, du kannst
das, du hast schon
andere Teams
geformt.»
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Gleich zwei ÖV-Anliegen aus
Winterthur kommen nächsten
Montag in den Zürcher Kan-
tonsrat. Sie sind in Form eines
Postulats als sechstes Geschäft
traktandiert. Unterzeichnet und
2022 eingereicht haben denVor-
stoss die vierWinterthurer Kan-
tonsrätinnen und -räte Susanna
Lisibach (SVP), Michael Bännin-
ger (EVP), Roland Kappeler (SP)
und Michael Zeugin (GLP).

ImAugust 2023 überwies der
Kantonsrat das Postulat an den
Regierungsrat. Daher musste
dieser einen Bericht dazu ver-
fassen, obschon er für die bei-
den Anliegen gar nicht zustän-
dig ist. Über diesen Bericht vom
Juni 2025 ist nun imKantonspar-
lament eine Kurzdebatte vorge-
sehen. In einer solchen Debatte
können sich alle Mitgliedermel-
den, die Redezeit ist auf zweiMi-
nuten beschränkt.

Regierungsrat «kann keinen
Einfluss nehmen»
ImVorstoss ausWinterthurwer-
den zwei Dinge gefordert: einen
besseren ÖV-Anschluss des
nördlichen Teils vonWülflingen
sowie die Nutzung derHalle des
dortigen Strassenverkehrsam-
tes als nächtliches Busdepot für
Stadtbus.

Der Regierungsrat hat zwar
beides geprüft. Wegen der feh-
lenden Zuständigkeit betont er
aber, dass er «keinen Einfluss
nehmen kann». Auch deshalb
schreibt er, dass der Bericht «in
enger Abstimmung» mit Stadt-
bus Winterthur erarbeitet wor-
den sei.

Wülflingen-Nord, vor allem
das Gebiet Maienried Richtung
Sporrer, istwegen der Salomon-
Hirzel-Strasse wie abgeschnit-
ten. Zwar liegt der grösste Teil
innerhalb von 400 Metern bis
zur nächsten ÖV-Haltestelle,wo-
durch er rechtlich betrachtet als
erschlossen gilt. Doch der Re-
gierungsrat anerkennt das Pro-
blem: Über diese Umfahrungs-
strasse, die abgesenkt in der
Tiefe liegt, gibt es nur wenige
Übergänge, sodass die Bushal-
testellen unten an der Wülflin-
gerstrasse «nur mit Umwegen
erreichbar» sind.

Aber dann folgt der Dämpfer
im Bericht. So sei die Erschlies-
sungvonWülflingen-Nord durch
eine neue Buslinie «zum jetzi-
gen Zeitpunkt aus verschiede-

nen Gründen nicht wirtschaft-
lich umsetzbar».

Einziger Lichtblick: ein Quar-
tierbus. So kann sich Stadtbus
vorstellen, dafür autonome, also
selbstfahrende, Kleinfahrzeuge
mit Batterieantrieb einzusetzen.
Solche Busse würden aus dem
GebietMaienried via Lindenplatz
und Burgstrasse bis zur Halte-
stelle Letten fahren.Am Linden-
platz könnten die Fahrgäste auf
die Hauptbuslinien umsteigen.

Nur: Die Einführung eines
solchen Buskurses ist langfris-
tig vorgesehen, ein Zeitpunkt
wird im Bericht nicht genannt.
Zudem ist die Rede davon, dass
ein solcher Kurs «beträchtliche
Betriebs- und Investitionskos-
ten» zur Folge hätte. Und eswird
erwähnt, dass der noch nicht er-
schlossene Teil des Maienrieds
ein relativ geringes Potenzial
habe – sprich: vergleichsweise
wenige Fahrgäste.

Sollte in der Halle des kanto-
nalen Strassenverkehrsamtes ein
neuesBusdepot entstehen,könn-
te sichdieWirtschaftlichkeit einer
neuenBuslinie verbessern.Aller-
dings sieht es auch hier nicht gut
aus. Zwar sucht Stadtbus wegen
derwachsenden Flotte mehrAb-
stellplatz. Aber ob diese Halle je
als Depot genutzt wird, ist offen.

Nutzung der Halle «könnte
grundsätzlich denkbar sein»
Kurzfristig löst Stadtbus das
Platzproblem durch ein zusätz-
lichesAreal neben demheutigen
Depot Grüzefeld. Ab 2027 müs-
senweitere Übergangslösungen
gefunden werden. Fehlende In-
frastruktur fürs Betanken oder
Laden der Elektrobusse und zu
wenig Platz: Die Halle des Stras-
senverkehrsamtes inWülflingen-
Nord eignet sich laut dem Be-
richt nicht für eine vorüberge-
hende Nutzung.

«Ab etwa 2030 steigt der Ab-
stellbedarf so stark an, dass
ein zweites Depot notwendig
wird», schreibt der Regierungs-
rat weiter. Wird dann die Halle
des Strassenverkehrsamtes ge-
nutzt? Langfristig, «etwa 2035
bis 2040», könnte ein gemein-
sam genutztes Depot in Win-
terthur «grundsätzlich denkbar
sein». Eine solche Möglichkeit
müsse in der weiteren Planung
vertieft untersucht werden.

Markus Brupbacher

Erhält Wülflingen einen
besseren ÖV-Anschluss?
ÖV in Winterthur Vier Kantonsratsmitglieder
wollenWülflingen-Nord besser anbinden.
Ob das je gelingt, ist aber völlig offen.
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Flurlingen Ein 33-jähriger Auto-
fahrer hat am Dienstag bei Flur-
lingen auf der A4 einen Falsch-
fahrer-Vorfall ausgelöst.Wie die
Schaffhauser Polizei am Don-
nerstag mitteilte, fuhr derMann
beim Anschluss Flurlingen kurz
nach 16 Uhr entgegen der Fahrt-
richtung auf die Autobahn und
gefährdete damit den Gegen-
verkehr. Die Polizei entzog ihm
vorOrt die Fahrberechtigung für
die Schweiz.

Der türkische Staatsangehö-
rige war mit einem in Deutsch-
land immatrikulierten Personen-
wagen unterwegs. Laut Polizei
benutzte er beimAnschluss Flur-
lingen die Ausfahrt, die für den
Verkehr aus RichtungWinterthur
vorgesehen ist, und fuhr dort in
falscher Richtung auf die A4.

Falschfahrer zwingt Autos
zum Stillstand
Auf der Nationalstrasse bog der
Lenker anschliessend dem re-
gulären Strassenverlauf folgend
in Richtung Schaffhausen ab.
Mehrere korrekt fahrende Autos
mussten bis zum Stillstand ab-
bremsen, um eine Kollision zu
verhindern. Die Polizei spricht
von einer «konkreten Gefähr-
dung» des Gegenverkehrs.

DieVerkehrsüberwachung im
Bereich desAnschlusses Flurlin-
gen machte die Polizei auf den
Wagen aufmerksam. Eine Pa-
trouille konnte den Autofahrer
kurze Zeit später vor dem An-
schluss Schaffhausen-Nord an-
halten.

Gegenüber der Polizei gab der
Mann an, den Anweisungen sei-
nes Navigationsgeräts gefolgt zu
sein und seinen Fehler zu spät
bemerkt zu haben. Er wird sich
vor der Staatsanwaltschaft des
Kantons Schaffhausen verant-
worten müssen. (sme)

Geisterfahrer
gestoppt – Polizei
entzieht Ausweis

Winterthur Kurz vor halb acht Uhr
am Donnerstagabend ging bei
der Stadtpolizei Winterthur ein
Notruf ein. Aus einem Fenster
des Fotomuseums sei Rauch
zu sehen, meldeten Passanten.
Umgehend rückten sowohl die
Stadtpolizei als auch die Feuer-
wehr zum Brandort aus.

VorOrt angekommen, stellten
sie eine starke Rauchentwick-
lung im oberen Teil des Gebäu-
des fest. Wie erste Abklärungen
der Feuerwehr ergaben, hatte
sich das Feuer in einem Dach-
aufbau desMuseums entwickelt.
Durch den umgehenden Lösch-
einsatz konnte der Brandherd
laut Mitteilung der Stadtpolizei
Winterthur rasch unterKontrolle
gebrachtwerden.Die Feuerwehr
verhinderte ein Übergreifen der
Flammen.

Brandbekämpfung
mit Drohnen
Bei den Löscharbeiten kammo-
derne Technik zum Einsatz: So-
wohl die StadtpolizeiWinterthur
als auch Schutz &Rettung Zürich
setzten Drohnen ein, um sich ein
besseres Bild der Lage zu ver-
schaffen.Als besonders hilfreich
habe sich dabei eineWärmebild-
kamera-Drohne erwiesen, mit
der Glutnester aufgespürt wer-
den konnten.

Verletzt hat sich beim Brand
niemand. Die genaue Ursache
des Feuers ist derzeit noch un-
klar und Gegenstand laufender
Ermittlungen. (sme)

Feuer imDach
des Fotomuseums

Menoa Stauffer

Während immer wieder Leute
aus der Kirche austreten, beken-
nen sich andere neu zu ihrem
Glauben. Fünf junge Erwachsene
lassen sich heute in Winterthur
vomChurerBischof JosephMaria
Bonnemain taufen oder firmen.
Und sie sind nicht die Einzigen.

Schweizweit wurden letztes
Jahr 339 Erwachsene katholisch
getauft, wie aus der gestern pu-
blizierten Kirchenstatistik her-
vorgeht, ein Rekordwert. Den-
noch sei ein Trend aufgrund der
tiefen Zahlen nicht erkennbar.
Die katholische Kirche bemerke
jedoch ein zunehmendes Inter-
esse, das aus Frankreich über-
schwappe, schreibt das Kirchen-
institut SPI. Dort haben sich die
Erwachsenentaufen in den letz-
ten fünf Jahren mehr als ver-
dreifacht.

Die katholische Kirche Win-
terthur berichtet ebenfalls von
einem zunehmenden Interesse.
Pfarrer Stefan Staubli von der
Zentralkirche St. Peter und Paul
sagt, er bekomme fast wöchent-
lich Anfragen für Taufen oder
Firmungen von Erwachsenen.

Einer davon ist Luca W. Er
lässt sich heute Samstag firmen
– mit 27 Jahren. Seinen Nach-
namen will er nicht öffentlich
machen. Der Jurastudent aus
dem Tösstal hat sich auf eigene
Faust durch die Geschichte der
Kirchenväter, durch die Evan-
gelien und durch historische
Belege gearbeitet. Und so sei-
nen Glauben gefunden. Ein Ge-
spräch über Zweifel,Wahrheits-
suche undweshalb es heuteMut
braucht, katholisch zu sein.

Luca, heutewirst du
inWinterthur gefirmt.
Warum erst jetzt –mit 27?
Ich bin zwar als Baby getauft
worden, aber meine Eltern sind
aus der Kirche ausgetreten, als
ich etwa 4 war. Danach hatte
ich keinen Bezug mehr zum
Glauben, keine Erstkommuni-
on, keinen Unti (katholischer
Unterricht, Anm. d. Red.) und
keine Firmung. Ich bin in ei-
nem mehr oder weniger athe-
istischen Haushalt aufgewach-
sen und habe höchstens gelernt,
mich auf Reisen in einer Kirche
zu bekreuzigen.Auch inmeinem
Umfeld – in der Pfadi, im Fuss-
ballverein und im Chor – waren
die wenigsten gläubig.

Hast du selbst in dieser Zeit
an Gott geglaubt?
Als Jugendlicher dachte ich, es
gibt vielleicht irgendeine höhere
Macht. Phasenweise habe ich
aber auch an gar nichts geglaubt.
Erst vor etwa anderthalb Jahren
habe ich begonnen, mich ernst-
haft mit dem Christentum aus-
einanderzusetzen.

Was hat dich dazu gebracht?
Daswar ein Prozess. Ich habemir
irgendwann die grossen Fragen
gestellt: Was ist Wahrheit? Was
ist der Sinn des Lebens? Woher
komme ich? Ich konnte sie nicht
beantworten.Heute fokussieren
sich viele auf Geld undmaterielle
Dinge, politische Einstellungen
oder Subkulturen. Ich wollte

wissen,was davon losgelöst exis-
tiert.Also habe ichmichmit ver-
schiedenenWeltbildern und Re-
ligionen beschäftigt.

Undwie bist zum
Katholizismus gekommen?
In den grossenmonotheistischen
Religionen habe ich einen sehr
expliziten Wahrheitsanspruch
gefunden. Jesus sagt im Johan-
nesevangelium: «Ich bin derWeg,
die Wahrheit und das Leben.»
Das ist eine krasse Behauptung,
die jemandvorüber 2000 Jahren
aufgestellt hat. Ich dachte:Wenn
er das so sagt, dann muss ich
nur eine Behauptung finden, die
nicht stimmt – dann weiss ich,
dass Jesus nicht Gott ist. Bisher
habe ich nichts gefunden.

Du bist also – passend als
Jus-Student – auf die Suche
nach dem Logikfehler
gegangen?
Ja, so in etwa. Ich habe mich ge-
fragt: Gibt es historische Belege
für die Person Jesus? DieAntwort
ist ja, das belegen auch einige
ausserbiblische Quellen. Dann
habe ich die Evangelien gelesen,
michmit den Kirchenvätern und
derBergpredigt beschäftigt. Die-
seMoral – «Liebe deinenNächs-
ten wie dich selbst» – ist wirk-
lich radikal, daran scheitern wir
täglich.

Du kannst dir sogar
die Auferstehung erklären?
Wenn Jesusnicht auferstanden ist,
ist das alles hinfällig – das sagte
schon Paulus im Korintherbrief.

Dann kannst du leben, wie du
willst, Partymachen. Ich habemir
die Indizien angeschaut: wie sich
die frühen Christen nach seinem
Tod verhalten haben, was dar-
aus entstanden ist. Für mich er-
klärt die Auferstehung all das am
schlüssigsten.

Glaube undWissenschaft –
siehst du darin
keinenWiderspruch?
Nein. Selbst die Theorie vomUr-
knall hat der belgische Priester
und Physiker Georges Lemaître
begründet. ImKatholizismusgibt
es das Prinzip «Fides et Ratio» –
Glaube undVernunft. Die beiden
schliessen sich nicht aus, son-
dern ergänzen sich.

Undwo stösst die Vernunft
an ihre Grenzen?
Ein Stück weit braucht es auch
Vertrauen.Das Zweifeln und Fra-
gen gehören dazu. Ich hatte an-
fangs viele Fragen – bisher habe
ich auf jede Frage immer eine
Antwort im Katholizismus ge-
funden. Ich glaube, Gott erreicht
die Leute auf ganz verschiede-
ne Arten.

Und dein Zugangwar
die rationale Art?
Ja. Aber nicht nur. Jesus hat
mich auch emotional berührt. Ich
spüre, wie ich friedlicher bin,
reflektierter.

Wie veränderte dein Glaube
deinenAlltag?
Ich bin bewusster geworden –
gegenüber mir selbst und ande-

ren.Wenn ich zurückblicke, war
ich eigentlich kein guterMensch:
Ich habe Leute verletzt, bewusst
oder unbewusst. Ich lehnte Leute
ab, nervte mich über sie. Jetzt
versuche ich, nichtmehr alles auf
mich zu beziehen. Ich bin nicht
mein eigener Gott. Ich versuche,
in jedem Menschen Jesus zu se-
hen.Das gelingt nicht immer.Wir
sind fehlbar, ich bin kein perfek-
ter Christ undMensch.Aber es ist
ein Prozess.

Und gehst du jeden Sonntag
in dieMesse?
Ja,wenn es geht. Die Eucharistie
ist fürmich als Katholik der Hö-
hepunkt. Und freitags esse ich
kein Fleisch.

Wie haben deine Freunde
auf deine Firmung reagiert?
Die meisten sind nicht gläu-
big. Am Anfang sagten manche:
«WillstdudichwirklichderKirche
anschliessen? Verlierst du dich
da nicht?» Aber sie haben ge-
merkt, dass es mir ernst ist. Ich
diskutiere auchmit ihnen, stelle
mich ihren Zweifeln. Ich will ja
selbst wissen, ob das, was ich
glaube, standhält – und es nicht
nur eine Phase ist.

Musst du dich für deinen
Glauben oft rechtfertigen?
Ja, ehrlich gesagt schon. Früher
brauchte es Mut, aus der Kirche
auszutreten. Heute brauche ich
Mut, um zu sagen, dass ich gläu-
big bin.Manwird schnell schräg
angeschaut. Viele denken, der
Glaube sei eine Art «Kompen-

sation» für Leute, die Orientie-
rung suchen.

Und du hast im
Wahrheitsanspruch nicht nach
Halt oder Klarheit gesucht?
Ich stand schon vorher stabil
im Leben, hatte meine Freun-
de,meine Familie, einen Job, ein
Studium. Ichwollte jedochmehr
wissen, verstehen, weshalb wir
hier sind. Ich denke, jeder hat
sich sein Weltbild zusammen-
gezimmert.Meines gründet nun
auf Jesus. Das finde ich stabiler,
als nur auf meine eigene Sicht
zu vertrauen.

Vielewerfen der katholischen
Kirche vor, sie sei rückständig
– Stichwort Zölibat,
keine Frauenordination.
Wie siehst du das?
Das sind berechtigte Fragen, die
ichmir auch gestellt habe.Wenn
es Gott gibt und er die katholi-
sche Kirche als seine Institution
geschaffen hat, dann hat er das
so gewollt. Wobei ich mir be-
wusst bin, dass es hier auch um
die kirchliche Disziplin geht, die
sich im Laufe der Zeit gewan-
delt hat und sichweiterwandeln
kann.DieApostelwarenMänner.
Doch Frauen übernehmen im
Christentum seit jeher eine zen-
trale Rolle. Eine Frau, Maria, die
Mutter Gottes, hat diewichtigste
Rolle bekommen, die einMensch
je hatte.

Doch gleichberechtigt sind
sie nicht. Das akzeptierst
du einfach so?
Ja. Gott unterliegt keinem Zeit-
geist. Aber selbstverständlich
sind Frauen und Männer vor
Gott gleichwertig.

Und dieMissbrauchsskandale?
Das ist natürlich das heikelste
Thema. Es ist schlimm,was pas-
siert ist, undmuss verurteiltwer-
den.Aber ich unterscheide die In-
stitution von dem, was einzelne
Menschen getan haben.

Die Institution hat
missbräuchliche Priester
systematisch geschützt.
Die Kirche besteht aus fehlba-
ren Menschen. Das entschuldigt
nichts, aber es erklärt für mich,
warum solche Dinge geschehen
konnten. Ich kann hier nicht für
eine ganze Institution sprechen.

Was bedeutet Glaube für dich?
Frieden. Hoffnung. Liebe. Das
sind die zentralen Themen im
Christentum. Sie bereichern das
Leben auf subtilere Art als Ma-
terielles.

Undwiewichtig ist
die Firmung dafür?
Sie ist der nächste Schritt, mein
Bekenntnis. Ich bin aufgeregt
und froh, dass es jetzt so weit
ist. Dass sogar Bischof Bonne-
main höchstpersönlich kommt,
ist wirklich etwas Besonderes.
Und es ist schön, dass wieder
mehr junge Leute zum Glau-
ben finden.

Woran, glaubst du, liegt das?
Ich denke: Viele Junge suchen
nach Identität. Als Christ finde
ich Identität in Jesus.

«Früher brauchte esMut, auszutreten –
heute brauche ichMut, gläubig zu sein»
Taufe und Firmung für Erwachsene LucaW. ist ohne Glauben aufgewachsen, nun lässt er sich mit 27 inWinterthur
firmen. Er ist nicht der Einzige. Die Kirche spricht von einem zunehmenden Interesse an Erwachsenentaufen.

Luca lässt sich erst mit 27 Jahren firmen. An Gott glaubte er nicht immer. Foto: Manuela Matt


